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98. Jahrgang

Wirtschaftskrise
und Sozialpolitik

Dem BeispiÄ' des Reichssinanzministers folgend, hat nun
auch der Reichsarbeitsminister Dr. Brauns  in einer
Schrift einen Tätigkeits- und Rechenschaftsbericht seines Mi¬
nisteriums erstattet. Ueber die verflossenen fünf Jahre der
Nachkriegszeit  fällt der deutsche Sozialminister das
zusammenfassende Urteil, daß sie kein Aufstieg, sondern ein
Abstieg  gewesen seien. Aeußeres Anzeichen dieses Ver¬
falls war die Gestaltung der Währung , deren Sturz erst
Lude vorigen Jahrs,mit der Schaffung der Helfferichschen
Rentenmark zum Stehen gebracht wurde. In diesem Augen¬
blick, wie Dr. Brauns meint — tatsächlich wohl schon früher
—, erscholl der Ruf nach Abbau der Sozialpolitik,
der uns zu einer Wiedergesundung unserer Wirtschaft ver¬
helfen sollte. Die Reichsregierung ist ihm so weit nachgekom¬
men, wie es notwendig war , um die Produktion so gut wie
möglich wirtschaftlicher zu gestalten und um den öffentlichen
Haushalt, soweit es in unseren Kräften liegt, ausgleichen zu
helfen. Aber über dieses Maß sozialpolitischer Einschränkung
wird die Reichsregierung, wie Dr. Brauns bestimmt erklärt,
nicht hinausgehen. „Die Notwendigkeit, die Berechtigung,
die Nützlichkeit der Sozialpolitik, des Schutzes der Arbeits¬
kraft, des Schutzes der wirtschaftlich Schwachen werden nach
wie vor aufrechterhalten. Vor allem bleibt das Gebiet des
Arbeitsrechts, das Koalitionsrecht, der Tarifvertrag , das
Schlichtungswesen usw. unberührt ."

In breiten Ausführungen befaßt sich dann die Schrift mit
den Kämpfen um die Arbeitszeit,  deren schließliche
Regelung als eine den berechtigten Interessen beider Teile
wie auch der Allgemeinheit entsprechende bezeichnet wird.
Hinsichtlich der Anerkennung des Washingtoner Abkommens
über die Arbeitszeit betont Dr. Brauns die seltsame Haltung
der Sozialdemokratie, die öfter die Gelegenheit nicht wahr¬
genommen habe, durch ihr nahestehende Negierungen die
Ratifizierung des Abkommens vorzunehmsn und ausgerech¬
net jetzt daraus dringe, während in der übrigen Welt die
Ansichten über die Zweckmäßigkeit eines Beitritts Deutsch-

OnD'szum "Abkommen sehr geteilt seien. Am Nahmen der
Sozialpolitik Löhne zu „machen", sei nicht möglich, und das
Ministerium habe sich auch darauf beschrankt, durch seine
Schlichtungs- und Schiedsinstanzen das wirtschaftlich Mög¬
liche zu Gunsten des Arbeitslohns herauszuholen.

Mit erfreulichem Nachdruck weist Dr. Brauns auch an
dieser Stelle noch einmal die der deutschen Industrie vom
Ausland und auch von manchen Kreisen des Inlands ge¬
machte Beschuldigung der Schyrutzkonkurrenz  zurück.
Selbst wenn die Kaufkraft der deutschen Löhne niedriger liegt
als vor dem Krieg, so verteuern doch der Diskontsatz, die
Frachten, die Steuern und andere Lasten die deutsche Pro¬
duktion derartig , daß unsere Gesamtproduktionskosten sich
jedenfalls nicht unter denen des Auslands halten. Die Spar¬
maßnahmen, die mit Rücksicht auf die Ausgabeseite erforder¬
lich wurden, erstrecken sich im besonders großen Umfang auf
bas Versorgungswesen und auch auf die Militär¬
renten.  Dr . Brauns selbst bezeichnet die für die letztem
getroffene Regelung als vom menschlichen Standpunkt
äußerst unbefriedigend, glaubt aber schon für die nächste Zeit
eine gewisse Erhöhung der Verstümmlungszu-
tage und des K r i e g e r w i t w e n - und - waisen-
gelds  in Aussicht stellen zu können. Ebenso zwang die
Rücksicht aus den öffentlichen Haushalt , die Sätze der Er-
werbslosenunterstütz'mg auf ein Mindestmaß zu halten, sie
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werden-
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sollbn MöH M »aW"Me krgeftd nMflichst äckMbeffert werden.
An dem Gedanken, die Angestellten, auch die mit höherem
Einkommen, zur Arbeitslose nversicher  u'n g heran-
-uzichen, hält die Regierung fest; sie sucht aber erst noch
^ach einer brauchbaren Verwirklichung. Die Wohnungs¬
fürsorgepläne  des Reichs sind durch die dritte Steuer-
notverordmung durchkreuzt worden. Sie hat die für den
Wohnungsbau vorgesehenen Mittet allgemeinen Finanz¬
zwecken zugeführt. Eine praktische Förderung des Woh¬
nungsbaues erblickt der Reichsarbeitsminister in einer stär¬
keren Entwicklung des zwei- und mehrstelligen Realkredits,
der dem Baulustigen nach privatwirtschaftlrchenGrundsätzen
als verzinsbares Hypotheftnkopital gegeben werden soll.
Reichsinittel allerdings kämen nicht in Betracht.

Die deutsche Sozialversicherung  ist nach Dr.
.Brauns über die schlimmste Krise hinweg. Der Haushalt der
Bersicherungsträger habe sich sichtlich erholt, und heute sei
das Gleichgewicht im allgemeinen wieder berg stellt, ohne
daß dis Leistungen in wesentlichen Punkten gekürzt worden
sind. Auch das Arbeitsrecht  der Nachkriegszeit ist er¬
balten geblieben. Unberührt bestehen die gleichberechtigte
Mitbestimmung der Arbeitnehmer bei der Regelung der Är-
beitsverhältmsse, die Koalitionsfreiheit und die Anerkennung
der Gewerkschaften. Dasselbe gelte vom Tarifvertrag , vom
paritätischen Schlichtungswesen und vom Betriebsrätegesetz.
Auch die Stilleaungsnerordnung , das Schrverbeschädigten-
gesetz und die neuen Arbeitsnachweiseinrichtunmn bestehen
weiter zu Recht, so daß Dr. Brauns zusammenfassend fest¬
stellt, daß von einem Abbau der Sozialpolitik keine Rede sein
kann. Die Opfer, die wir auf diesem Gebiet g-bracht haben,
seien nicht vergeblich gewesen, denn sie hätten wesentlich dazu
beigetragen, die neue Währung zu stützen und die Wirtschaft
miedet in Gang zu bringen. Auch die Entwicklung der Ar¬
beitslosigkeit wird von Dr. Brauns günstig dahin gedeutet,
vatz eine Wiederbelebung der Wirtschaft im Gang sei-
„Wenn  die kommenden Wiederherstellungsverhandlungen
die unumgänglich notwendige außenpolitische Beruhigung
bringen , ist das deutsche Volk wahrscheinlich über di»
schlimmste Not hinweg."

Von M. Rogge.
Die Härte der Entbehrungen und Opfer in der Kriegs-

zeit, die Schwere der Prüfungen und Nervenverwirrungen
in den Nachkriegsjahren haben in recht vielen unserer Volks¬
genossen— und nicht einmal immer in den schlechtesten—
eine Verdrossenheit aufkommen lassen, die sich schon allge¬
mein gegen alles richtet, was mit Politik und mit dem
Leben und Wesen des Staates zusammenhängt. Nicht zu¬
letzt mag an dieser für das Wohl und Gedeihen des Volks¬
ganzen so verderblichen Erscheinung das Aufwuchern jener
öden Nur -Parteipolitik schuld sein, die Tausende und aber
Tausende sonst gewiß ehrlicher Vaterlandsfreunde immer
mehr die Politik fliehen ließ und, wie es nun einmal mensch¬
lich allzu menschlich ist, auch den wichtigen Lebensfragen
des Staates entfremdete. Unzufriedenheit und Ermüdung
machten sich in immer weiteren Kreisen bemerkbar. Eine
geschickte Hetze von seiten zersetzender Elemente im Volke
selbst, unterstützt von außen durch nicht minder geschickte
mit allen Mitteln arbeitende Feinde unseres niedergerun¬
genen und entrechteten Vaterlandes , tat das Ihre , um iit
verstecktem Spiel Mißverständlichkeiten zu steigern, Gegen¬
sätze zu vertiefen und wirtschaftliche Drangsale aller Art
auszunutzen und ansurschlachtengegen die uns Deutsche einst
heiligste Idee , das Staatsprinzip.

Wiederum stehen wir vor wichtigen Entscheidungen
nach außen und im Innern . Auf die Gestaltung der Dinge
selbst, wie sie sich aus dem Spruch der Interalliierten Kom¬
mission ergeben wird , haben wir nur bedingten Einfluß.
Das Ausmaß desselben jedoch hängt nicht zum geringsten
wieder davon ab, wie weit wir im Innern aus uns selbst
heraus zu erstarken und der Welt und unseren ehemaligen
Widersachern den Beweis zu erbringen vermögen, daß wir
nicht an uns verzweifeln, sondern gewillt sind, durch unserer
Hände Arbeit den uns rechtmäßig zukommenden Platz an
der Sonne uns wieder zu erringen . Findet man uns end«
nch als ein in seiner Mehrheit einiges und geschlossenes
Lolk, so dürfen wir mit Zuversicht annehmen, daß auch die¬
jenigen, die kraft ihrer militärischen Uebermacht heute noch
unumschränkt über uns bestimmen zu köiznen wähnen, in
strer auf Realitäten eingestellten Politik , die doch letzten
emdes des Urteils der Weltmeinung nicht entbehren kann,
unserer inneren Kräftigung Rechnung tragen müssen.
Hieraus ergibt sich, daß wir alle,  welcher politischen An-
ichauung wir auch immer huldigen, mehr  teilnehmen müssen
als bisher am Leben des Staates , und wir an seinem Ee-

weit mehr interessiert sind, als wir Durch-
scĥEsburger vielleicht im aufreibenden Kampfe gegen die
tägliche liebe Not annehmen.
. „ lratsbürgerpflichten  bedeuten nicht nur
nn Leibblatt die Reden unserer Volks- und Parteiführer zu
lesen oder die oft so bitterschweren Kämpfe zu verfolgen, die
lene an verantwortungsvoller Stelle stehenden Männer aus-

zufe'chten Haben, um unserem Volke wenigstens einigermaßen
erträgliche Lebens- und Arbeitsverhältnisse zu schaffen.
Staatsbürgerpflicht  erschöpft sich auch nicht in
einer mehr oder mindern — zumeist das letztere — bereit¬
willigen Zahlung der geforderten Steuern und Abgaben,
ebensowenig in der selbstverständlichen Einhaltung der
Gesetze, in der Fernhaltung von staatszersetzenden Ele¬
menten und der Bekämpfung eben diesem Staate feindlicher
Unternehmen. Staatsbürgerpflicht  ist etwas
Hohes und Edles, ist schlechthin die Erundpflicht eines jeden
deutschen Mannes heute noch weit mehr denn einst in
Elückstagen unseres Vaterlandes , als der Dichter Hamerling
noch das uns jetzt fast beschämend stolze Wort prägen
konnte: „Pflicht — Treue — Mann , du sprichst in Ger¬
manismen !"

slerbsnös Oeutrcke KeieklllsZ

Die Zusammensetzung des alten Reichstages.

Die kommenden Wochen stellen den deutschen Staats¬
bürger vor eine besonders wichtige und unabweisbare
Pflicht.  Er wird zu prüfen haben, wer unter den vielen
von den verschiedenenParteien dargebotenen Volksführern
ihm nach seinem besten Wißen und Gewissen am geeignetsten
erscheint, um das deutsche Volk in der bevorstehenden ent¬
scheidungsschweren Zeit im Parlament zu vertreten . Nicht
nur die wahlgewöhnten Männer , sondern zum dritten Mals
ruch unsere Frauen werden damit vor eine lebenswichtige
Entscheidung gestellt, denn es handelt sich um Reichstags-
Dahlen, wie so bedeutungsvoll vielleicht noch nie zuvor in
zer Geschichte des Deutschen Reiches vorgenommen worden
änd. Wie man auch wählen mag, es kommt letzten
Endes darauf an, daß das deutsche Volk geschlossen den Weg
,ur Wahlurne antritt , daß sich ein jeder  unter uns be-
oußt ist, das Geschick unseres Vaterlandes im Augenblick

der Mahl mitzubeeinfluffen, und daß Wahlenlbaltung,
welche Gründe auch immer dieser oder jener Vordringen
mag, unentschuldbare Fahnenflucht vor dem Feinde bedeu¬
tet. Wahlpflicht ist Staatsbürgerpflicht,
dieses Wort sollte sich in Hirn und Herz eines jeden ein¬
hämmern, der auch nur einen Funken Vaterlandsliebe im
Leibe spürt. Es ist erfreulich, festzustellen, daß die Erkennt¬
nis der auf allen lastenden Verantwortung schon bei den
letzten Wahlen auch in Kreisen der vor dem Kriege leider
hier nicht immer tatkräftig genug mitwirkenden bürger¬
lichen Wähler  sich immer weiter ausgebreitet hat.
Ls ist daher zu hoffen, daß auch in dem bevorstehenden
Wahlgang dar Bild der Eesamtwahl , wie es sein soll, auch
den Willen desgesamten  Volkes widerspiegeln wird . Um
so betrüblicher wäre es, wenn heute so mancher sonst sich gern
als „Patriot " bezeichnende Bürger seine vornehmste Staats¬
bürgerpflicht vernachlässigen wollte, nur weil er den Par¬
lamentarismus vielleicht überhaupt als „überlebt " ansteht
oder weil er den billigen Redensarten von der sogenannten
„Schwatzbude" folgend, es als unnütz erachtet, für irgend¬
eine Partei zu stimmen, da diese seiner Meinung nach doch
„samt und sonders" nichts taugen.

Nichts wäre falscher als dies ! — Zugegeben, daß man
sich eine Volksvertretung zuweilen aktiver tätig für das
Volkswohl und tatkräftiger , in ihren Handlungen als in
ihren Worten vorstsllen könnte, zugegeben ferner , daß auch
die politischen Parteien menschliche Gebilde mit menschlichen
Fehlern sind, — hierin aber einen Entschuldigungsgrund für
seine Wahlmüdigkeit suchen zu wollen und dafür , daß man
nicht Mitarbeiten will an der Besserung der Dinge, ist offen
heraus gesagt Volksverrat . Im Gegenteil, die Vergangen¬
heit ruft geradezu nach energischer Mitarbeit an der Aus¬
gestaltung eines Systems, das manchem vielleicht noch immer
ungewohnt oder aus diesen oder jenen Gründen nicht sym¬
pathisch ist, aber doch nun einmal der einsichtigen Mehrzahl
der deutschen Staatsbürger als Ideal vorschwebt, zu dessen
Vervollkommnung jeder neue Wahlakt — und so auch dieser
— führen kann und wird . Nur durch Volksgemeinschaft
und Zusammenschluß aller  Kräfte können wir wieder
aus unserer schweren Not zu besseren Lebensmöglichkeiten
kommen. Verbittertes oder träges Veiseitestehen schadet
jedem unter uns gleichermaßen und schwächt die Gesamtheit,
an deren Wohl und Wehe wir doch nun einmal unlöslich
gebunden sind.

Wenn also in nächster Zeit in deutschen Landen der
Ruf an alle ergeht, denen das Gesetz Wahlfähigkeit zu-
sprrcht, dann wolle man an ein kraftvolles Fichtewort sich
erinnern , das ein vaterlandsbegeisterter «eudeutjcher
Dichter in diese Worte faßte:

„ . . . und handeln sollst du so,
Als hinge von dir und deinem Tun allein
Das Schicksal ab der deutschen Dinge,
Und die Verantwortung war dein."



Tayes ^p ^egel
Das Beichskabinelt hielt am Freitag nachmittag eine Be¬

ratung über den Bericht der Sachverständigen.
Tlach der Londoner »Daily Mail " wird anläßlich des Be¬

st: Hs des rumänischen Königsxaars in Paris ein fran¬
zösisch - rumänisches Militärbündnis  abge¬
schlossen werden. Der rumänische Außenminister ist mit dem
königspaar in Paris eingetrosfen.

Dos englische Unterhaus hat in dritter Lesung den Frie-
densoertrag von Lausanne mit der Türkei angenommen.

Die Streikenden im Schiffsbaugewerbe in Southampton
sLngland) beschlossen mit großer Mehrheit , den Streik fort-
,usetze«. Die Arbeitgeber werden eine allgemeine Entlassung
»ocnehmcn.

Politische Wochenschau
Demi es noch eines Beweises bedurft hätte, daß alle

Parteien und das politische Leben Deutschlands überhaupt
in einer Gährung begriffen sind, so hätten ihn die Ereignisse
>ieser Woche erbracht. In Württemberg  ist gewisser¬
maßen über Nacht eine neue Regierung  gekommen.
Ls war keine glückliche Eingebung , daß die alte Negierung
»cm - er ihr durch das Ermächtigungsgesetz erteilten Voll¬
macht im „Abbau" gerade bei der Aushebung der Oberämter
imd des Landgerichts Hall einen solch hartnäckigen Gebrauch
brachte. Zwanzig Oberämter sollten gestrichen werden. Der
erbitterte Widerstand der Bevölkerung und der Einspruch in
der Kammer veraniaßte die Regierung, die Aufhebung aus
»eben Oberämter zu beschränken, wodurch eine Ersparnis in
Ser Staatsverwaltung von 200 000 Mark erzielt worden
wäre, wenigstens auf dem Papier . Daß dafür die mitte l-
baren  Verwaltungskosten in den vergrößerten Bezirken
u-nd besonders die Auslagen der Bevölkerung um so größer
murden, scheint nicht genügend in Rechnung gestellt worden
zu sein, abgesehen von den Kosten der Veränderung selbst,
die auch nicht gering gewesen wären . Kurz, bei dieser Art
Abbau käme der Gulden auf 18 Batzen. Mit Recht wurde
im Landtag betont, daß derartige Maßregeln , die so tief in
altgewohnte Verhältnisse eingreifen, nicht von der Amtsstube
au« mit ein paar Federstrichen verordnet werden dürfen,
drei Wochen vor der Wahl eines neuen Landtags , von dessen
Zusammensetzung wohl anzunehmen ist, daß sie von der des
gegenwärtigen Landtags wesentlich verschieden sein wird, —
wofür u. a. die durch die Oberamtsaufhebung verursacht«
Erregung in der Bevölkerung, die eben doch auch Wähler¬
schaft ist, das Ihrige beitragen wird. Ein gangbarer Ausweg
wäre der Gesetzesantrag des Zentrums gewesen, den Vollzug
ver Regierungsverordnung bis zum 15. Juni , also nach den
Wachsen vom -1. Mai , auszusetzen, allein die Regierung wit¬
terte Morgenluft und sie zog es vor, auf dem Feld des Zen¬
trumsantrags zu fallen, als möglicherweise ein Opfer der
Neuwahlen zu werden. Staatspräsident Dr. Hieber  stellte
die Vertrauensfrage und erklärte seinen Rücktritt — dem die
übrigen drei Minister sich anschlossen—, als der Antrag mil
Mehrheit angenommen wurde. Er lehnte auch die ihm an-
gebotene Wiederwahl am 8. April ab, obgleich die Rechte
wie das Zentrum erklärten, daß ihre Abstimmung keines¬
wegs ein« Mißtrauenserklärung bedeuten solle. So wählte
denn der Landtag mit den Stimmen der Rechten, des Zen¬
trums und der Deutschen Volkspartei einen neuen Präsiden¬
ten, Len bisherigen Verweser des Ernährungs - und Arbeits¬
ministeriums, Staatsrat Rau , einen Beamten ohne partei¬
politische Abstempelung, und der faßte den „Abbau" gleich
bei der richtigen Stelle an , nämlich von oben her. Statt füns
Ministern sind es deren vorläufig nur noch drei, und lioffent-
l'ch bleibt es dabei, es tut 's für ein Land wie Württemberg
vailkoMinen. Das Crnährungsministerium ist läncfft überlebt
und das früher so wichtige Finanzministerium hat seit der
Reichsfinanzreform keine solche Bedeutung mehr, daß nicht
etwa der Innenminister die formelle Vertretung mit über¬
nehmen könnte. Im Zeitalter der Staatsvereinfachung sollte
es jedenfalls ausgeschlossen sein, daß Ministerien der Minister
oder der Parteien wegen geschaffen oder besetzt werden. Eine
endgültige Regelung wird erst getroffen werden, wenn das
Volk am 4. Mai gesprochen haben wird.

Die bayrischen Lackdtagswahlen  am 6. April
haben eine Ueberraschung gebracht, die wohl niemand für
möglich gehalten hätte. Alles ist auf den Kopf gestellt. Der
DeurschvAkische Block, der zum erstenmal in den Wahlkampf
trat , hat mit rund 492 000 Stimmen ein Fünftel aller Stim¬
men auf sich vereinigt und die Kommunisten haben es aus
die ansehnliche Höhe von 203 000 Stimmen gebracht. Ent-
sprechend groß sind die Verluste der übrigen Parteien gegen¬
über den Wahlen von 1920. So büßten die beiden sozial¬
demokratischenParteien nicht weniger als 300 000 Stimmen
oder 40 Prozent ein, die Bayerische Bolkspartei 13 Prozent,
wemrgleich sie mit 919 587 Stimmen noch weitaus die stärkste
Partei in Bayern ist. Ferner verloren die Doutschnationaien
und die Deutsche VEspartei (die Mittelpartei ) zusammen
20 Prozent , die Demokraten gar 70 Prozent — sie werden
im neuen Landtag mit zwei, höchstens drei Stimmen ver-
.roten sein —; der Bayer . Bauernbund endlich büßte 10 Pro¬
zent der Stimmen ein. Die bayerischen Wahlen sind aber
auch ein Musterbeispiel dafür , wohin die sinnlose Zersplitte¬
rung führt. 17 Kandidatenlisten waren ausgestellt u»«d davon
fallen 9 Listen mit zusammen über 74 400 Stimmen glatt
aus. Hütte» sich die Wähler dieser 9 Listen für irgendeine
der großen Parteien oder Block entschieden, so 'wären gerade
drei Landtagsfitze zu retten gewesen. Das kann nett werden
bei de« Reichstagswahlen, wo jetzt glücklich 30 Wahllisten
ausgestellt find. — In Bayern wech man sich noch gar nichi
zu safien und in der Regierung kann man sich noch kein Bild
mache», wie die nächste Regierung gebildet werden soll. Ein
Zusammengehen der Bayerischen Bolkspartei mit den So-
" ' «dsmotroten erscheint ausgeschlossen, nachdem die Bekämp-

i des „Marxismus " vier Jahre lang soMsagsn Glaubens»
, der Bolkspartei gewesen war . Die Verbindung anderer¬

seits mit dem Völkischen Block, an den sie die Stimmen MM
größten Teil verloren hat, würde auch nicht leicht werden.
In den Kreisen der Bayerischen Bolkspartei m nht man d i«
Politik der Reichsregierung  für die Srfvkqe des
Dc« SchoA?ischen Blocks verantwort !ab. und das «Lrende

DlaL der Partei , der „Bayerische ^ uner , schreibt: „D« >«
Berlin begangenen Fehler , das rücksichtslose Bestreben, alle
Gewalt » Berlin »» vereinigen, die verhängnisvolle Wirt¬
schaftspolitik, der uneingeschränktePersonalünparlamentans
mus, die blinde Nachgiebigkeit gegenüber dem Sozialismus
die absichtliche Vernachlässigung aller wirklich konservativer
und nationalen Kräfte, das waren die wirklichen Ursache?
des Hochkommens der völkischen Gruppen ." — Daß in dieser
Anklagen, die man wohl auch als die Meinung der baye¬
rischen Regierung betrachten darf, ein Körnchen Wahrhei:
steckt, wird sich nicht gut bestteilen lassen; die bayerischer
Wahlen erscheinen als die bayerische Quittung für den über¬
spannten Reu-Derlinismus , das Ausnahmegesetz und di«
dritte Steuernotverordnung , die die fleißigen Sparer um Hat
und Gut gebracht hat.

In Berlin  ist man von dem Ergebnis der bayerischen
Landtagswahl begreiflicherweisepeinlich überrascht, denn es
macht wieder einmal einen dicken Strich durch eine ganz«
Tafel voll Hoffnungen und Zuversichten. Wie? wenn di«
Reichstagswahlen im allgemeinen ein auch nur annähernd
ähnliches Gesicht hätten ! Niemand wird der Rsichsregierung
unterstellen wollen, sie habe Angst, daß das Anwachsen der
völkischen Bewegung die „Strafe " Poincares im Gefolge
haben könne, mag er sie auch zu eigenen Wahl- und anderen
Zwecken in diesem Sinn mißbrauchen. Es hieße eine deutsche
Regierung beledigen , wen« man ihr Len Gedanken zutraute,
das deutsche Volk müsse noch all dem. was es erfahren und
erduldet hat, seine Stimmen und Stimmungen so einrichten,
mie es dem Ausland gefällt. Dem geringsten Negervoll
dürfte eine solche Zumutung nicht gemacht werden. Aber
insofern wären gewisse Besorgnisse der Reichsregierung wohl
denkbar, als sie befürchten könnte, der nächste Reichstag
werde einen Druck auszuübsn versuchen, daß den Vertrags¬
mächten, besonders Frankreich gegenüber „aridere Saiten
aufgezogen" werden, wodurch unabsehbare Folgen herauf-
l eschworen würden. Ob diese Befürchtungen, wenn sie von
der Reichsregierung gehegt werden sollten, begründet wären,
läßt sich natürlich noch nicht sagen. Wahrscheinlich ist es
nicht. Jeder Reichstag, mag er zusammengesetzt sein, wie er
will, muß mit gegebenen Tatsachen rechnen. Und wenn es
auch nicht nötig ist, wenn man einmal A gesagt hat, gleich
das ganze Alphabet hevunterzubuchstabieren, so sind doch
auch der Verneinung gewisse Grenzen gesetzt.

In dem einen durfte allerdings der neue Reichstag ein
anderes Verhalten üben als der alte: er wird der Reichs-
reaierung nicht mehr gestatten, sich in „Silberstreifen " zu ver¬
rücken, die nicht da sind. Der Neichsinnenminister und Vize¬
kanzler Dr. Iarres  hat dieser Tage in einer Versammlung
ausgesprochen, die von der Reichsregierung gehegten Er¬
wartungen — in bezug auf die Untersuchung der bekannten
Sachverständigen — seien „schlimm enttäuscht"  wor¬
den, ja, man müsse mit „furchtbaren Usberraschungen" rech-

> neu. Aber, setzte er hinzu, „wir dürfen uns nicht wieder
einem Diktat  beugen , wenn wir die Usberzeugung haben,
d..ß es nicht zu erfüllen ist." .

Nun, das Diktat ist „in der Nuß " schon da ; der B e r i chi
der S a chv e r st ä n d i g e n ist am 9. April der Entschädi¬
gungskommission übergeben und dann sofort veröffentlich!
worden. Der Bericht ist in Paris , London, Rom und m Wa-
sb ngton „mit Befriedigung" ausgenommen worden. Un-
rttttig, hinzuzufügen, daß er dann für Deutschland einfach
vernichtend  ist . Um nur eines hsrauszugreifen . Nach
dem Vorschlag der Sachverständigen soll Deutschland ein
Zahlungsau ŝs  ch.isb«.bon viel' Jahren genrährr weiden.
2 .munter verstehen die Sachverständigen, daß Deutschland
r«eben  den Sachlieferungen im ersten Jahr 1000, im Zwei¬
ten und dritten je 1200, im vierten 1750, im fünften 2500
und vom sechsten Jahr ab 3000 und mehr Millionen Eold-
1 ark bezahlen soll. Das nennt man „Zahlungsaufschub".
2 ie Zahlungen sollen in der Hauptsache durch vermehrte
Ausfuhr  ermöglicht werden, denn ohne diese wäre Deulsch-
l : nd nach der Ansicht der Sachverständigen nicht zahlungs¬
fähig. Nun betrug im Monat Februar ds. Js . die Ausfuhr
Deutschlands 466ick Millionen Eoldmark, die Einfuhr da¬
gegen 718--4 Millionen , mithin ein Fehlbetrag von rund 252
Millionen Goldmark. Wie wäre es anzufangen, daß die
deutsche Ausfuhr die Einfuhr um 3000 Millionen jährlich
überstiege? Darüber haben sich die Herren Sachverständigen
den Kopf nicht zerbrochen, das würde nämlich auch kein
Stinnes fertigbringen. Die sonst so geschwätzige Berliner
Presse, von der ein Teil seinerzeit die Ankunft der Sachver¬
ständigen in Berlin in den höchsten Tönen gepriesen und sie
als „Erlöser" begrüßt hatte, kaut kleinlaut an dem Brocken
herum, und die Reichsregierung hat in ihrer „furchtbaren
Ueberraschung" noch kein Wort gefunden. Was soll sie
machen? Sie hat die Prüfung der „Unparteiischen" ge¬
wünscht und bedingungslose Unterwerfung unter ihr Sach¬
verständigenurteil versprochen. Das wird ihr jetzt von Poin-
cars vorgcchalten werden. Annehmsn und erfüllen — oder
Sanktionen ! Hilfe wird es nirgends mehr geben. Musso¬
lini  sagte immer, Deutschland könne schon bezahlen, wenn
es nur wollte. Jetzt wird es wollen müssen, und Mussolini
wird das Seimge dazu beitragen. Er sitzt nach den italieni¬
schen Kammerwahlen anscheinend fester im Sattel als je,
haben doch die Faszisten 63 Prozent aller Stimmen erhalten.
In England  aber ist es umgekehrt; die Stellung Mac
Donalds und er selber zeugen von hilfloser Schwäche, nach¬
dem er in einer Woche im Unterhaus drei Abstimmungs¬
niederlagen erlitten hat.

Deutschland ist gebunden und wird auf lange Jahre —
an der Entschädigungsschuld des Londoner Ultimatums von
132 Milliarden Eoldmark haben die Sachverständigen nichts
a?ändert — die reine Ausbeuttmgsprovmz der Verbündeten
sein. Es hat nur noch eine einzige und letzte Waffe, und das
ist der Kampf gegen die Schuld lüge,  mit der der
ganze Vertrag von Versailles steht und fällt. Diese Waffe
kräftig und rücksichtslos zu führen, das ist die An-gabe der
R-üchsregierung und hätte es längst sein sollen. Und die Auf¬
gabe des Reichstags wird es sein, die Regierung hierin zu
unterstützen oder, wo es nötig fern sollte, Rechenschaftvon
chr z« fördern. Wie jede Lüge, muß auch die Schuldlüge em-
m« z»Ifcmrmenbreche», nur darf ma« wicht ergeben warten,
bis di» Wahrheit einmal von selbst an den Tag kommt. Wir
bade» alle Ursache, nichts zu unterlassen, «m der WohrheÄ
»r« Weg zu bereiten. Mit diesem festen Entschluß wolle«
wttd« n in Gottes Namen in die neue Karzeitc'ntretW, h»
>W>bt, daß darauf das Ostern der Erlösung folgt.

Hugo Stinnes 1°
Berlin , 11. April . Hugo Stinnes  ist gestern

abend 8.30 Uhr bei vollem Bewußtsein gestorben.
Hugo Stinnes war unstreitig der hervorragendste Ver¬

treter der deutschen Wirtschaft. Nicht ein Kind des Glücks,
sondern in härtester Arbeit, ausgestattet mit einem genialen
Keschäftsdlick, hat er die ererbten Geschäftsanlagen der Koh.
icngruben und der Rheinschiffahrt zum Grundstock eine;
wirtschaftlichen Lebewesens gemacht, das in seiner Art einzig
:n der Welt dasteht. Vorsichtig pflegte er neue Geschäfts
zclegenheiten und Pläne zu prüfen, durchdachte sie mit er¬
staunlicher Klarheit und führte sie dann mit einer Willens-
kraft durch, gegen die es keinen Widerstand gab. Stinnes ist
der Schöpfer des neuen deutschen Wirtschaftsgruppensystems,
Ver Zusammenfassung von Unternehmungen unter gemein-
samer Oberleitung, wobei dennoch die einzelnen Mitglieder
ihre Selbständigkeit behalten. Bis dahin waren immer dj«
kleineren Unternehmungen von den großen restlos aufgesaugl
worden und verschwunden. Diese nach jeder Hinsicht Verderb-
üche Wirksamkeit des nackten Kapitalismus der Börse wich
durch das System Stinnes ausgeschaltet, ein Beweis nichi
nur für den wirtschaftlichen Scharfblick, sondern auch für da,
seine soziale Gefühl, das in Stinnes lebendig war . Daß
Stinnes deshalb gerade von großkapitalistischer Seite offen
»der insgeheim bekämpft wurde, wird so ohne weiteres ver¬
ständlich. Doch hielt ihn das nicht ab, seine Wirtschaftsge¬
meinschaft rastlos weiter auszubauen und sie nach allen Sei¬
ten unabhängig zu machen. Wenn man gemeinhin von
Stinnes oder den Stinneswerken spricht, so sind darunter
nicht nur die ihm persönlich zu eigen gehörenden Betrieb«
zu verstehen, sondern eine ganze Anzahl von selbständigen
Unternehmungen, die sich durch den Zusammenschluß vor
dem Ausgesaugtwerden durch das Bank- und DörsenkapitÄ
bewahrt haben. Diese Wirtschaftsgemeinschaft erzeugt vom
ersten Rohstoff bis zur feinsten Fertigarbeit alles selbst, sie
hat eigene Handelsgesellschaften, Schiffahrtslinien, Berg¬
werke aller Art wohl in allen Erdteilen. Die deutsche Wirt¬
schaft, besonders nach dem Krieg, verdankt Stinnes unendlich
viel; er hat ihr nach dem Zusammenbruch neue Wege ge¬
wiesen, die früher oder später zu neuer Blüte führen werde»
Ganz und gar Pflichtmensch, verlangte er auch von seinen
Angestellten und Arbeitern rücksichtslos volle Hingabe an
die Arbeit, un-d das führte zu manchen Zusammenstößen, di<
ihn in den Ruf eines kalten Rechners brachten. Für seine
wahre Denkart ist aber kennzeichnend, daß er seine neuen
Dampfer nicht nur „Hindenburg" und „Ludendorff" nannte
sondern auch „Legien", nach dem bedeutendsten der Ge¬
schäftsführer.

Stinnes hat nur ein Alter von 54 Jahren erreicht. Seine
Arbeit wird von einem Sohn fortgeführt.

»

Reichspräsident Ebert un-d der Reichsrmnister für die be¬
setzten Gebiete sprachen der Witwe und den Kindern von
Hugo Stinnes telegraphisch ihr Beileid aus.

Die ausländische Presse widmet Stinnes anerkennend«
Artikel.

Neue Nachrichten
Die deutsche Golddiskontbank

Berlin , 11. April. Die deutsche Golddiskontbank ist, wi«
beriästet, am 7. April errichtet worden.

Vorsitzender des Auffichtsrats ist Reichsbankpräsident Dv
Schacht, stellvertretender Vorsitzender der Vizepräsident des
Reichsbank-Direktoriums Dr. v. Glasenapp. Den Vorstani
bilden Geheimer Oberfinanzrat Kauffmann , Geheime«
Finanzrat Dr. Bernhard , Geheimer Mnanzrat Dr . Fried¬
rich und Reichsbankdirektor Fuchs, sämtlich in Berlin . Di«
Geschäftsräume befinden sich im Gebäude der Reichshaupt¬
bank in Berlin , Eingang Kleine Jägerstraße 1. Der Ge¬
schäftsbetrieb wird am Mittwoch, den 16. April eröffne!
werden. Die Deutsche Golddiskontbank hat den Zweck, aus
Grund in- und ausländischer Kapitalbeteiligung und Kredit¬
gewährung sowi-e unter Nutzbarmachung verfügbarer deut«
scher Goldreserven mit Hilfe des ihr verliehenen Notenaus«
gaberechtes berechtigte Kreditbedürfnisse der heimischen Wirt¬
schaft zu befriedigen. Sie ist als reine Privatbank einer iw
oder ausländischen politischen Kontrolle nicht unterworfen
Sie darf in keiner' Form dem Reich, den Ländern oder Ge¬
meinden Kredite gewähre» oder Bürgschaften für sie üben
nehmen. Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb vo»
Bankiergeschäften und die Ausgabe von Banknoten . Letz¬
tere dürfen nur a-us Beträge von 5 Psd . Sterling oder einen«
Vielfachen davon lauten. Die Ausgabe von Noten in höhe¬
rem Betrag bedarf der Zustimmung des Aufsichtsrats.

Das Grundkapital beträgt 10 Millionen Pfd . Sterken-
in Aktien über je 10 Pfd . Sterling und zerfällt in 2 Gruppe»

und 8 . Di« Aktie» der Gruppe in Höhe von 5 Mb
Konen Pfd . Sterling werden von der Reichsbank übern»ni¬
mm und von ihr voll eingezahlt. Sie lauten auf Name»
und sind auf den Namen des Eigentümers im Aktienbuch
ein,mlragen. Die Aktien der Gruppe 6 von insgesamt >
Milionen Pfd . Sterling lauten auf den Inhaber , werde»
von den Gründern übernommen und in Höhe von 25 Pro«
zent jede Aktie sofort eingezahlt. Von dem Reingewinn
wird zunächst eine Duldende bis 8 Prozent an die Aktionär«
«kusgervorfen. Von dem dann verbleibenden Gewinnbetta-
sind 50 Prozent an das Reich abzuführen, über die restliche» j
dO Prozent beschließt die Generalversammlung, welche auch
die Vergütung des Aussichtsrats festsetzt.

Gegen die Maifeier
WrÄnar, 11. April. Dem Landtag von Thüringen ist el»

Aesstzsnckourf zu gegangen, worin die Regierung den Stand«
Punkt vertritt , daß für Thüringen kein Airlaß mehr bestehn
den 1. Mai als gesetzlichen Feiertag zu halten, da im Hinblia
auf La» Stimmenverhältnis bei den letzten Wahlen zunt
Landtag diese Feier offenbar dem Wunsch der stark ütei»
«iegends , Mehrheit der Bevölkerung nicht mehr entsprach«
Wenn dies« Feiertag in Thüringen beseitigt wird, so besteh«
»r nur noch m Sachsen, Brcnmschweig, Anhalt und Han*
bürg; « Lode» «rd Mecklerünirg -Schwert» ist er sch« aast

Me Ausgabe» für tz« e »ab Flokke
, Vetkia, 11. April. Der Haushaltplcm des Reichswech'
> Ministeriums und der Marine schließt für das RechrWWlahi
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mit einem Gesamtzuschuß von rund 400 ' Millionen i
Eoldmark ab. Den größten Teil der Ausgaben beansprucht -
das Heer; für die Marine werden nicht ganz 100 Millionen ,
Mark ausgeworfen. Die Besoldungssorderungen der Hee¬
resleitung und Verwaltung betragen 1,5 Millionen Gold-
Mark, diejenigen der Kommandobehörden und Truppen rund !
69 Millionen Goldmark. Infolge der schwierigen finan- ,
ziellen Lage des Reichs sind die sächlichen Ausgaben fü,
militärische Hebungen ufrv. auf das äußerste herabgesetzt
Herbstübungen sollen nunmehr bei 4 Divisionen stattfindeu.
Bei der Marine werden zur Ergänzung des Torpedoma¬
terials rund 470 000 Mark angefordert. Für die Fertig¬
stellung eines kleinen Kreuzers werden rund 4 Millionen
Goldmark und für den Bau eines Zerstörers 1200 060
Goldmark angefordert.

Neue Verhandlungen über die Deanttenbezuae
Berlin. 11. April. Am 14. ds. Mts . beginnen im Reichs-

sinanzministerium neue Verhandlungen mit den Beamten¬
verbänden über deren Forderungen einer weiteren Erhöhung
der Bezüge ab 1. Mai.

Lohn- und Arbeikszeitkämpfe-
Berlin, 11. April . Die Verhandlungen in der Berliner

Industrie über die 20prozentige Lohnerhöhung und den
neunstündigen Arbeitstag sind abgebrochen worden. Die Ar- ,
beitgeber erklärten, sie können die noch weiter gehenden For¬
derungen der Arbeitnehmer bei den sinkenden Weltmarkt¬
preisen nicht erfüllen.

Breslau . 11. April . In Waldenburg sind die Uebertage-
cirbeber der Gruben wegen Verlängerung der Arbeitszeit
in den Ausstand getreten. Es ist nicht ausgeschlossen, daß
die Bergleute in den Streik hineingezogen werden.

Mannheim, 11. April . Infolge des passiven Widerstand j
der Arbeiter wegen der Verlängerung der Arbeitszeit hat die !
Leitung der Werke Heinrich Lanz  allen 5000 Arbeitern j
gekündigt.  Der Betrieb wurde bis auf weiteres ge- >
schlossen.

Mannheim. 11. April. Der Kampf um Lohn und Arbeits¬
zeit nimmt im badischen und pfälzischen Industriegebiet im¬
mer größeren Umfang an. Die Einigungsoerhandlungcn der
Firma Lanz, die in Karlsruhe geführt wurden, sind geschei¬
tert.

Nach der „Arbeiterzeit" sind 1200 Kinder der Streikenden
der Badischen Arilin- und Sodafabrik von Arbeiterfamilien
des Saargebiets und des Nahetals ausgenommen worden.

Nürnberg, 11. April . Die Arbeiter des Baugewerbes
haben den Schiedsspruch über Lohn und Arbeitszeit abge¬
lehnt. Die Zimmerleute und ein Teil der Maurer und Hilfs¬
arbeiter sind vor Ablauf der Frist in den Ausstand getreten.

Württemberg
Stuttgart , 11. April . VomRathaus.  Der Gemeinde-

Val hat die Wiedereinführung der Wertzuwachssteller mit 26
gegen 25 Stimmen bei 4 Enthaltungen abgelehnt. Dagegen
wurde die Wiedereinführung der Nacht- oder Hockersteuer
gebilligt.

Stuttgart , 11. April . Divisionspfarrer.  Als
Nachfolger des in den Ruhestand getretenen kath. Divisions-
pfarres Effinger in Ulm wurde für die Truppen in Würt¬
temberg, Baden und Hessen Divisionspfarrer Alfred
Schwenk  aus Münster i. W. ernannt . Der neue Divi¬
sionspfarrer nimmt seinen Wohnsitz in Stuttgart -Berg und
wird in der Herz-Jesukirche hier den MUitärgattesdienst
übernehmen.

Kandidaten der Sozialdemokratie. Der Wahlvorschlag
der Vereinigten Sozialdemokratischen Partei für die Reichs-
tagswahlen weist folgende Namen auf: Redakteur Keil,
Gesandter Hildenbrand, Direktor Roßmann , Frau Ziegler-
Heilbronn, A. Schlicke-Stuttgart , Oberlehrer Nerrlinger -Ulm,
Redakteur Schüler - Zuffenhausen, Buchhändler Bauer-
Schramberg, Frau Brückner-Göppingen, Maurer Pfetsch-
Blaubeuren , Regierungsrat Pflüger , Schmied Braun -Fried-
richshafen. Die Liste für die Landtagswahlen enthält fol¬
gende Namen : Keil, Roßmann , Pflüger , Steinmayer , Hey¬
mann, Kinkel-Göppingen, Ruggaber -Ulm, Frau Hiller-Heil-
bronn, Gewerkschaftssekretär Weimer-Stuttgart , Nefper-
Eßlingen, Mittelschullehrer Rais -Neutlingsn , Göhring -Ulm.
Hornung - Bückingen, Evert - Botnang , Bauer - Schramberg,
Ulrich-Heilbronn Herpich-Stuttgart . Ein Doppelmandat ist
nur Redakteur Keil vom erweiteren Landesvorstand zuge¬
wiesen worden.

Buchdruckerstreik beim „Slacttsanzeiger". Die heutige
Nummer des „Staatsanzeigers " konnte nicht erscheinen, da
die Buchdrucker heute nachmittag unmittelbar vor der Druck¬
legung wegen Lohndiffsrenzen in den Streik getreten sind.

Calw» 9. April.  Beerdigung . Unter zahlreicher
Begleuring wurde gestern OberamtSpflegerFechter  zur
letzlen Ruhe bestattet. Seit 1894 stand er als ein rühriger
unv aufoplerungSbereiter Beamter im Dienst all Oberarms»
pfleger. Daneben widmete er seine Kraft dem Beztrktwohl-
lätigkeitSoerein, dem landw. BezirkSverein als sttllo Vorstand,
sowie dem ev. Kttchengemeinderot und der Bürgerpartet.
Am Grabe sprachenu. a. die Heroen OberamtSpflegerR>pp
Nagold im Namen der OberamtSpfleger Württembergs, Ober»
amlmann Gör im Namen der Amtrkitz perschaft, sowie Ver»
waltungSakruar Staudenmayer und Fabrikant Blank.

! Aus Stadt und Land.
Parleiverbohrthett

Flensburg , 11. April . Bei den Vorbereitungen zur däni¬
schen Reichstagswahl in dem abgetrennten Nordschleswio
tritt die sozialdemokratische „Flensburger Volkszeitung
gegen den bisherigen deutschen Abgeordneten Pastor Schmidt
auf und wirbt für den dänischen Kandidaten, weil diese»
Sozialdemokrat sei.

Enkschädigungsklage der Abgebaulen
Schwerin, 11. April. Die sozialdemokratischen Parteimit¬

glieder, die von der vorigen sozialistischen Regierung in
höhere Beamtenstellen eingesetzt, von der jetzigen bürgerliche«
Negierung aber durch Landesgesetz wegen Mangels an Fach¬
bildung wieder entfernt worden waren , haben beim Land¬
gericht gemeinsam gegen die Regierung Klage erhoben. Es
handelt sich um 86 Person ?»,, wovon nach der Mitteilung im
Landtag vor der Amtseinsetzung 16 Konsumvereinslager¬
halter, 3 Provisionsreisende, 2 Büroschreiber, 2 Straßen¬
bahnschaffner, 1 Landarbeiter waren.

Abwehr des Kardinals Faulhaber
München. 11. April. In einer Protestversammlung der

Münchner Katholiken legte Kardinal Faulhaber  scharfe
Verwahrung ein gegen die Angriffe, die in letzter Zeit gegen
die katholische Kirche, den Papst und ihn selbst ergangen
seien. Wenn die Stunde wieder käme, wo man Hundert¬
tausende zum Totschießen braucht, werde man wieder den
Frieden mit den Katholiken machen. Aber jetzt, im Frieden
verlangen sie das Recht, ebenbürtig auf dem deutschen Boden
ihres Glaubens leben zu können.

Dr. Weber entlassen
München, 11. April. Wie die „Deutsche Presse" meldet,

fft der im Hitlerprozeß verurteilte Führer des Kampfbunds
Oberland, Dr. Weber,  durch Verfügung des Kultusmini¬
sters Matt  aus seiner Stellung als Assistent der Tierärzt¬
lichen Hochschule entlasten worden trotz des Einspruchs des
Rektors und des Professors Veit, bei dem Weber Assistent
war,

Das rumänische königspaar auf Reise«
Paris , 11. April. Der „Matin " berichtet, gelegentlich des

Besuchs des rumänischen Königspaars werden wichtige Ver¬
handlungen über Beßarabien  und andere Fragen ge¬
führt werden.

Das Königspaar Hai auf seine Lesuchsanmeldung von
Nom, Madrid und Brüssel Absagen erhalten und wird die
Besuche auf Paris und London beschränken. lDie Königin

eine englische Prinzessin.) Ueber die Absage Spaniens soll
Es in Bukarest zu solchen Auftritten gekommen sein, daß mit

Abberufung des spanischen Gesandten zu rechnen sä.

Scrbisch-ruinänischer Zwischenfall
Belgrad, 11. April. Die südslawische Regierung erhob ln

»rmcnest scharfen Einspruch gegen die rumänischen Behör¬
den. die verschiedene Grenzorte, die nach einer Entscheidung

Pariser Botschafterrats von Rumänien geräumt und a«
Sud 'lavien abgetreten werden mußten, vor dem Abzug hat¬
ten plündern lassen. Die rumänische Regierung sprach ihi
xoadauern aus und versprach, den Schaden zu ersetzen und
p'e Amtspersonen zu bestrafen.

? Nagold, den 12. April 1924.

Zum Sonntag
Opfer

Leben heißt: sich ganz in Gott begraben
und aus Gott ^ »m Leben auferskehn.
Willst du deinen Willen blühen sehn.
»nutzt du ihn erst Gott geopfert habe«. .
Wer die Kraft fand, zu entsagen,
wird erst kräftig, alles zu ertragen.

WalkerFlex.

Zum Palmsonntag
Der erste Abendmahlsgang, ist's auch dein letzter? Wie

kan»» man das wissen? Es handelt sich nicht darum, ob du
noch einen späteren Abendmahlssonntag erlebst, sondern ob
du auch später noch zum Abendmahl gehst. Bei nicht werft-
»sn bleibt der erste Abendmahlsgang der einzige. Das »fl
schmerzlich. Cs geht wie am Palmsonntag und Karfreitag.
Ans dem „Hosianna" wird ein „Kreuzige ihn". Der Sanft-
riütige, Demütige aus dem Rücken des Eselsfüllen erscheint
bald langweilig, der aufrechte, schweigende König der Wahr-
>eit ist dem zwiespältigen Herzen lästig. Auch wollen
freunde und Kameraden nicht leiden, daß man ihm nach-
olgt. Aber wer Palmsonntag recht begehen will, muß bis
(um Karfreitag mitgehen  und alles Ungemach
mutig auf sich nehmen. Er darf dann auch Ostern erleben.
Wenn du heute, am Palmsonntag , zum erstenmal zum Tisch
des Herrn gehst, dann mache dich sein Segen stark und willig»
l«ft ihm weiter zu gehen durch alles hindurch! bi . 8t,

Palmsonntag
^Dem Kr den beweglichen Hauptfeften der christlichen Kirche

gehörenden Osterfest geht eine vierzigtägige Fastenzeit voran,
die am Mittwoch vor dem sechsten Sonntag vor Ostern (Do¬
minica OuaärLAeslmse), h. am Aschermittwoch, beginnt
und bis zum Sonnabend vor Ostern (Karsamstag ) dauert.
Diese Fasten kämm bereits im dritten Jahrhundert unserer
Zeitrechnung auf, währten aber damals noch nicht so lange;
dagegen wird die vierzigtägige Dauer der Fasten schon im
vierten Jahrhundert durch den Kirchenvater Eusebius u. a.
bezeugt. Der sechste und letzte Fastensonntag und erste Sonn¬
tag vor Ostern heißt nun Dominica paimarum , Palmsonntag»
und ist dem Gedächtnis von Jesu Einzug in Jerusalem ge-
weiht, bei dem nach der Evangelien Bericht das Volk Tep¬
piche vor den Füßen des Messias ausbreitete und Palm¬
zweige auf seinen Weg streute. Schon tm fünften Jahrhun¬
dert ahmte man in der kirchlichen Feier zu Jerusalem diesen!
Vorgang nach: der Bischof zog, begleitet von dem Palm¬
zweige in den Händen tragenden Volk vom Oelberg herabs
nach der Kirche des heiligen Grabs . Während die griechische!
Kirche den Brauch, wie gesagt, bereits im vierten Jahrhun¬
dert pflegte, nahm die abendländische Kirche ihn erst im neun¬
ten Jahrhundert auf; er hat sich aber in der katholischer«
Kirche bis heute erhalten. Die Zweige, die bei der sog. Pal¬
menprozession umhergetragen werden, sind allerdings selten»
wirkliche Palmenzweige oder besser Palmenblätter , sondern,
fe nach der Gegend, andere frischgrüne, vielfach immergrüne
Zweige, so in Italien und Frankreich die Wedel der Sago¬
palme, mit der man als „Friedenspaunen " bei uns die Särge
schmückt, oder auch Oelzweige, in Griechenland Lorbeer, inl
Rußland Buchsbaum und in Deutschland vorwiegend Wei¬
denkätzchen. die hier deshalb „Palmen " genaust,werde ». Ins

manchen Gegenden ähnelt der „Pälmenzwelg - mehr veai
Maicnzweig : bei Basel zum Beispiel ersetzt man ihn durch!
e ne kleine Tanne , deren Stamm unten geschält und deren
Beste oben kronenartig zusammengebunden und mit grünem!
Laub, Bändern und Aepfeln geziert werden. In Rom voll¬
zieht der Papst eigenhändig die Weihe der zumeist von deK
Riviera bezogenen Palmenwedel , die dann an alle Kirche»«
der Stadt »»erteilt werden; sonst übt die Priesterschaft die
Palmenweihe aus . Den kirchlich geweihten Palmenzwem n
schreibt das Volk eine gleiche innere Kraft zu wie den Maien¬
zweigen; sie dienen darum als Schutzmittel gegen Blitzschtzg
und anderes Ungemach und werden über die Haustür oder
am Stall und der Scheune genagelt. Neben der Palrnen-
xrozession bestand früher noch die sog. Palineselpro,Zession,
bei der ein aus Holz gefertigter Essl mit einer Chcistusfiguv
durch die Straßen gefahren wurde, während das palmentra¬
gende Volk mit Gesang folgte. Dieser Brauch kam in Deutsch¬
land um 1800 ab..

Mit Palmsonntag hebt die stille Woche oder Karwoche an,
deren vier letzte Tage vielerlei Bezeichnungen tragen ; u. a.
heißt der Mittwoch krummer Mittwoch, Plakmin -och, i .c-
Donnerstag grüner oder weißer Donnerstag , Mendcltag.
Amlaßtag , der Freitag Karfreitag, Schmerzenstag, stiller»
oder langer Freitag , der Sonnabend Karsar-istag , stiller,'
hoher Samstag , Tausiamstag . Ihren Namen trägt die Kar¬
woche von dem althochdeutschen Worte clrara, d. h. Trauer,
Klage, zum Andenken an Jesu Leiden und Tod. Die Cl i-
stenheit begeht sie deshalb still, ohne laute und frohe Fcf ej
diese bleiben dem Freudentag der Auferstehuna, dem Oster¬
sonntag und dem ihm angsgliederten zweiten Feiertag , ver¬
einzelt auch noch einem dritten Feiertag Vorbehalten,

Dom Rathaus.
Gemeinderatssttzung vom 10. April 1924.

Waldsachen: B im heutigen Stammholzverkaaf sind für
aurgeboleoe 459 Fm. Forchen- und Fichlenstammholz mit
einem Anscbiag von N048 12 Angebote eingegangen.
Im Durchschnitt sind 147°/o e löst worden, der Verkauf wird
genehmigt. — Teuer wurde Reisig vud Schlagraam in der
Gäuhul bezahlt, für geschätzte 100 Wellen Laubholzretstg durch-
fchntttltck 114 Nadelholzreistg und Flächenlose durchlchnitt»
lich 97 für einen Rm. Schlagraum durchschnittlich 24,38
— Den Kulturarbeiteriunen wird über die Dauer der Kul¬
turzeit etn Grundenlohn von 20 ^ verwill'gt, über die Löhn«
der Hclzmachrr und städt. Arbeiter sind TarifoeiHandlungen
im Scwge ; wenn sie nicht bi» zur nächsten Woche zum Ab¬
schluß kommen, wird städtischerseit» eine vo läufige Regelung
getroffen. — Stadtbaaowtliche Aagelegenheite« : Für di«
Pumpstation wird etn Ref -Pietz -Oeler «u 85 angeschafft.
Durch diesen Apparat vollz eht sich die O-lung selbsttätig. —
Im flüheren Rößle sind verschiedene Zimmerfußböde« zu
erneuern, eb-nso ein Tereazoboden mit Schüttsletngarnttur.
Die Z mmerböden sind in buchen. Schrägriemen au»zusühren
Der Aufwand mit 550 wird genehmigt. — Ebenso wird
die Verwendung von buchenen Langriemen für die Zimmer-
fußböden in den Nenbaute« in der Haiterbacherstraßenicht
beanstandet. Die Verwendung de» erst slisch geschnittenen
Fvlchenholze» begegnet Bedenken. Die Foichrnschnittwaren
sollen weiter gelagert und spitzer für sonstigen städt. Bedarf
verwendet werden. Die im Jahr 1915 auf Anraten de» Bau-
omi» für da» öffentliche Wafferversorguna»wesen in den der
Krenzertalqurllstnbe entlang führenden Wassergraben einge-

> tzgten Z me. tröhren baden stch a>» unzweckmäßig erwiesen,
sie sollen durch offeneZ m.entsoblsteine ersetzt werden. — Zu de«
neu zu erbauenden Kolkwerlt im Gänspitz will Ztegeieieibes.
Rarster hier eine VKfftrzulettung von Mötzingen entlang
denF ldwegen auf Ma kung Mötzingen und Nagold führen.
Unter den üblichen Bedingungen wird hiegegen nicht» ein-
gewendet. Auch da» Gewächshaus de» Kaspar Broghammer
auf dem Grundstück Porz. 3927 de» Heinrich Mayer. Land¬
wirt» hier >st von der Stadt al» Eigentümerin der Nachbar»
Porz. Nr. 3926/t in widerruflicher Weise nicht zu dem stan¬
den. Damit wird natürlich da» Pachtverhältnis zwischen
B'ogbamwer und der Stadtgemrinde über die Parz. Nr.
3926/l nicht beekttlächtigt. LS verbleibt bei der Bestimmung,
daß Broghammer da» städt. Pachtgrundstück räumen muß,
wenn e» die Stadt bevöngt, bezw. »erlangt. — Schulsachen;
Al» Nachfolger für Assessor Lang an der Latein- »ud Real¬
schule ist der Studienassessor Harder an der Obecreatschule
in Ravensburg ernannt worden. Die Ministerialabteilung
für die Fachschulen macht darauf aufmerksam, daß der Werk-
stattuntrrricht in den Erdgeschoßräumen der Gewerbeschule
wieder ausgenommenwerden soll, und ersucht die Stadt, die
in den Räumen gelagerten Lebensmittel zu entfernen. Da
die Vorräte ziemlich gering sind, kann die Räumung bi» zu
Beginn de» neuen Schuljahr» in Aussicht genommen werden.
Der Voranschlag der Eo Volksschule steht an Koste» für Lern¬
mittel tm Schuljihr 1924/25 430 oor, die genehmigt werden.
— Städt . Volksbücherei. Der Tättgkeit»be>icht für da» Rech-
nungtjahr 1923/24 von seiten de» Büchereiverwalter», Ober¬
lehrer Sandler, wtcd vorgetragen. Der Bücherbestand betiägt
1564 Nummern, oulgeltthen wurden im Laufe de» letzten
Jahre» 1385 Bücher. Die Benützung der Bücherei ist also
eine recht gute gewesen. Die K. ff« zeigt dieselbe Leere, wie
olle Kaffen nach der J >flation. Von dem Bericht wird mit
Jntercsft Kenntnis genommen. — Sonstige». Der Schwarz»
wrldbeztrkroerein will die Wegbezeichnungen im Auftrag deS
Hauptverein» wieder erneuern. Die hiezu von der Stadt er¬
betenen Holzstücke zu Wegtofeln und 3 Kg. weiße Oelfarbe
werden verwilligt. — Die Dreschmaschine hat stch für den ge¬
waltigen Andrang während der kui zen Dlksckpeiiode al» fast
zu schwach erwiesen und mon trägt sich mit dem Plan , einen
stärkeren Wagen zu beschaffen. Z wor soll aber geprüft wer¬
den, ob die SpInnung der elektrischen Zuleitung und der
Schuppen brat. Höhe au»ieichend sind. — Eine gemeinde»
gerichtlicheR chirstze.tigkeit ist durch Klageabweisung ent¬
schied«n worden.

Ebhousen, 9. April. Unter sehr zahlreichem Besuch hielt
heute abend im „Wuldbarn" die nationalsozialistisch«
deutsche Arbeiterpartei  ihre erste öffentl. Versamm¬
lung ab. Die trefflichen und glänzenden Autsührungen de»
Redner» fanden begcisterten Beifall. Der Aoend brachte der
völk schn Bewegung -inen lehr guten E solo.

Sendet deutsche ZeitiM» ins MM».
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Palmen sonnlagsgrnße
Palmensonnlag ! Der gekommen.
Uns aus Sündenfron M frei«. ^
Der die Kellen weggenomnvn».
Zieht in Zion heule ein.

Selig, wer im Dolksgedränge
Seines Kleides Saum gekühlt
Wogend geht es durch die Menge:
„Hosianna!" Sei gegröhlt

Palmensonnlag ! Am Allare
Kniet das zage, stille Kind:
Auf dem goidnen Lockenhaare
Liegt die Myrte , weich und lind.
Heule bist du Gotl getrauet.
Halte fest die fromme Scheu. '
Die aus deinen Augen blauet!
Dis zum Tode fei getreu!

Palmensonntag ! Wehr' den Tränen,
Denn das Weh dich werfen will!
Deiner Seele Heimatsehnen
Macht der Held von Zion still.
Er nur weist den Weg zum .Frieden,
Wenn des Tages Wetter tost.
Sel 'ge Heimkehr ist bchchieden
Deinem Heimweh. Sei getrost!

o . o.
Die stille Woche

Die Karwoche fällt dieses Jahr mitten hinein >n die Zeit
des Wahlkampfs . Aber es kann auch dem politischen Leven
nur zugutkommen . wenn , wie es angestrebt wird , die Wäh¬
lerschaft die stille Woche still begeht.

In das Herz des deutschen Volkes haben sich Trauer,
Scbmach , Sorge und Elend im letzten Jahrz -hnt tief einge-
jr . ssen. Aber noch immer besteht die Kruzifix -Inschrift zu
Recht : Schauet , ob ein Schmerz ist wie mein Schmerz ? Eige¬
nes Leid wird am besten gestillt durch den Anblick
nocharößeren Schmerzes.  Je mehr unier Volk sich
diese Erfahrung in der kommenden Karwoche zu Nutzen
macht , desto weniger wird es nachher unberechtigte Gefühls¬
politik treiben , desto sachlicher seine Lage und seine Aufgaben
beurteilen.

Aber die Feier der stillen Woche wird une nichr nur hel¬
fen , unvermeidliche Leiden und Lasten gesagt und taxier
tragen — der Uebel größtes ist die schuld ! Waruin hat der
W failler Friede ein friedloses Europa geschaffen? Er krankt
an der Kriegsschuldlüge . Woher der vergiftende Hader ii un¬
serem Volk ? Man gibt einander die Schuld am Zusammen¬
bruch und die Schuld , daß seither immer noch das Uebel
arger geworden sei. „Aerzte , nicht Richter  braucht
d e zerrissene Menschheit " — so schrieb ein Schweizer unmit¬
telbar noch Kriegsende . Wie , wenn wir unsere Augen ver¬
eint auf den Arzt hefteten , der am Kreuze unschuldig der
Fehlentwicklung der Menschheit zum Opfer fiel — und fallen
wollte ! Als er sterbend für seine Peiniger um Vergebung
betete , da hat er für die ganze Well den Vrandschutt des
tiefsten Streits weggeräumt und dem Neubau gerechter und
dauerhafter Gemeinschaft Platz gemacht , auch für unser Volk.

Um mit dieser Tat sein Lebenswerk zu krönen , ist er einst
beim Beginn der Karwoche wie ein König in die Stadt seiner
Kreuzigung eingezogen , und ohne recht zu wissen warum,
baden sie ihm Heil gerufen und Palmen gestreut . Wenn wir
« >n in der kommenden stillen Woche bei uns einziehen lassen
und willkommen heißen , dann willen wir warum . Mit dem
Tröster , dem Versöhner , dem Spender göttlichen Lebens
kommt zu unserem Volke nach langem Winter ein neuer
deutscher Frühling . kt. ? j.

Nehmet den Rahm nicht ab. i
Meine alte Großmutter pflegte zu sagen: »Wenn ihr je- :

mand eine Teste Milch gebt, nehmt den Rahm nicht ab." i
was bedeuten feilte : Denn ihr jemand eine Gunst erweiset >
oder einen Dienst tut , verderbet dieselben nicht durch die Art !
und Weise, in welcher e» geschieht. Habt ihr noch nie de- j
merkt, wie «st diese Gewohnheit „abzurahmen" dt« Familien » f
beziehungen beeinträchtigt. !

„Noch einen Auftrag k Ich kann doch nie in die Stadt , >
«hne daß man mir ein halb Dutzend solcher ausbürdel !" >
jammert Heinrich, al» seine Schwester ihn bittet, ihr ein Heft !
au» der Buchhandlung heimzubrtngen. Lr schlägt ihr diesen !
Dienst nicht ab, er findet ihn im Grunde nicht so lästig, „er >
rahmt nur seine Gefälligkeit ab". s

„Ttnd diese Handschuhe schon wieder zerrissen?" ruft Berta z
au», al« Eduard sie bittet, einige Stiche daran zu nähen, j
,E » scheint doch wirklich, al» müßte ich dieselben immer ge- !
rode in dem Augenblick flicken, wo ich sonst keine Zeit habe."
Sie möchte nicht, daß er in zerrissenen Handschuhen au- gtnge,
auch nicht, daß er glaube, ste sei nicht bereit, ihm diesen Dienst
zu erweisen, aber durch ihre Art macht sie e» andern schwer,
ihr eine Bitte »orzutragen. Sie „rahmt " ihren Dienst ab.

Die Kinder folgen de« Beispiel. Auf Marie » Wunsch
trägt Jakob den mit Holz gefüllten K«rb, aber brummt, weil '
er seinen Ball fahren lasten mußte. Luise geht, die Hau»tür !
zu öffnen, da man e» ihr befiehlt, d»ch mit dem Etnwurf : >,
„E» war an Meta , zu gehen." !

Und so geschiehte» Tag für Tag , daß Leute, die sich lieben, >
die glücklich find, etwa» für einander tun zu können, die
Süßigkeit ihrer gegenseitigen Dienste abrahmen . j

An» „Feierabend ".

Ein finnischer Dichter an Deutschland s
Zu den wenigen Völkern , die mit ihrer Freundschaft für j

Deutschland durchgehallen haben , gehört das finnische Volk. !
Verdankt Finnland doch auch dem einstigen deutschen Heer ,
seine Befreiung und Selbständigkeit ! So ftingt denn auch
dieser Dank an Deutschland aus manchem neueren finnischen
L -ede. Der im Jahr 1885 geborene Dichter V . A. K o s ken¬
nt  e m i, der bereits mehrere sehr beachtenswerte Sammlun¬
gen seiner lyrischen Gedichte herausgegsben hat , auch erzäh¬
lende Dichtungen , einen Roman , Essays — er ist einer der
einflußreichsten Literaturhistoriker Finnlands und Leiter der
Zeiisck' rift „Aika " (Die Zeit ) — beklagt in einem von warmer
Liebe für Deutschland zeugenden Gedicht , das er „Die Wackt !

am Rhein " nennt , das Los unseres Vaterlands . Was >
Deutschlands Niedergang für die Menschheit bedeutet , La- !
wird in diesem Gedicht mit starker Empfindung deutlich aus-
gedrückt : !

„Die Wacht am Rhein ." j

> O Deutschland , um dein Golgatha im Bunde !
steht aller Haß und Hohn und Niedertracht . j
Es ist der Kleinen und der Kleinheit Stunde , !
erliegt der Riese erst, zu Fall gebracht . l
Nacht wird dir , Deutschland , statt der Morgenwonne , >
wie Rost an deinem Schwert frißt arger Neid . !
Doch, Deutschlands Sonne ist der Menschheit Sonne . !
und Deutschlands Nacht die Nacht der Menschlichkeit. i

Dich deckt die Nacht , doch eine klarbesternte , I
und noch wird leuchten dir des Morgens Strahl , i
und deine Arbeit bringt die neue Ernte , '
du größter Sämann in der Völker Zahl.
Und blanker noch wirst deinen Schild du heben i
hoch über das Gewühl der wirren Zeit , j
vergelten wirst du, ' groß im Geist und Leben . j
mit Seelenhoheit Tränen , Blut und Leid . !

SetMkii md Wiede«der LWm«Me.
Bon Oberamtobanmwart Walz, Altensteig.

Die überall stark zusammengefchrumpsten Holzvorräte
haben manchen Obftbaumbestßer in den letzten Wochen ver¬
anlaßt , seine Obstbäume au«zulichten. Mancher dürre Stum¬
mel und mancher Baumklüppel ist dadurch in Brennholz
verwandelt worden. Gegen da» Au»Iichten ist gewiß nicht»
einzuwenden, wenn e» von verständiger und kundiger Hand
«»»geführt wird. Me » ist leider nicht immer der Fall , Zeugen
hiefür gibt e» in Menge. G« soll nicht Zweck dieser Zeilen
sein jedermann zu veranlassen, seine Obstbäume selbst zu
pflegen, sondern vielmehr jeden Obstzüchter zur Grkenntnt»
zu bringen, daß er ein Stück Bolkrgut verwaltet. Diese Ver¬
waltung soll so sein, daß ste zur Hebung de» Lrlrag » und
damit de» Wert» im Gesamten führt. TS liegt die» schon im
Interesse de» Obstzüchter» selbst. Die vielfach von unbe¬
rufener Hand ausgeübten groben Eingriffe in da» Baum¬
leben tragen aber höchsten» zur Wertverminderung bei, e»
sei blo» an die Vernachlässigung von Astwunden oder an da»
gewohnte Stehrnlaflen von Stumpen erinnert , wodurch früh¬
zeitige Holzfäule etntritt und dadurch da» Alter der Bäume
verkürzt wtrd. Zu dichte Kronen sind ebenso verwerflich,
wie lange, von innen heran» kahlgesägte Neste. Mancher
läßt sich gerne, von dem oft hörbaren Wort letten : „Wo
kein Ast ist,, wächst kein Apfel". In der Regel sind die» Leute,
deren ganze Wirtschaft davon zeugt, daß ste sich eigensinnig
vor jeder Belehrung verschließen. Obiger Satz hat nur Recht
auf Anwendung bei Bäumen , deren Neste einzeln einen
Reisigbesen mit Stiel gleichen.

Stellen wir un» die Frage vor ? Warum und wie muß
ein Baum au»gelichtrt werden ? Da» Absterben ganzer Ast¬
partien beruht meist darauf , daß solche Neste und Zweige
von anderen derart überlagert sind, daß sie kein Licht und
keine Lust erhalten, da» Laub kann seine Aufgabe. Baustoffe
herzustellen nicht mehr erfüllen, der Baum wird dadurch ver-
anlaßt s»lche Neste rinzuziehrn, « a» zunächst durch kränkliche»
Au»sehe« erkenntlich wird. Solche Neste sind nicht mehr
widerstandsfähig und werden der Titz allerlei Krankheiten
und Ungeziefer.

W« zwei Neste sich kreuzen entstehen lange Flachwunden,
di« nie gern verheilen, solche Wunden sind dann die Ein¬

gangspforten verschiedener holzzrrstörenderPilze und Insekten . >
Zn tief hängende Neste und Zweige verhindern die Arbeiten !
unter der Baumkrone, bringen auch selten Früchte, werden !
solche Neste durch Verjüngen aufwärts gerichtet, oder wenn !
nötig, ganz entfernt, so wird sich die Krone nach oben umso .
bester entwickeln und gerade oben gibt er die schönste« Früchte.
Kurz zusammenpefaßt ist alle» in folgendem Satz erklärt : -
„Jeder Ast und Zweig eine» Baume» muß so gestellt sein,
daß er Luft und L cht und dadurch Lebensfähigkeit auf die j
Dauer hat ". i

Bei normal gepflegten Bäumen wird e» selten vorkom- >
men, daß ein größerer Ast entfernt » erden muß, weil bei !
solchen die Krone ab und zu nur außen herum gelichtet wer- '
den muß, da jeder » st von jung an seinen Weg und Raum i
zugewiesen erhielt. Große Wunden sind mit Teer oder Baum - !
wach» stet» dicht zu verwahren . Die Aufwände hiefür sind i
verschwindendim Verhältnis zum Schaden im Unterlassung»- i
fall. Erinnert sei auch an da» Abkratzer: der alten Borke !
von Stamm und « esten, wodurch Unmengen von Ungeziefer i
der Vernichtung anhetmfallen. !

Wenn Messer und Scheere und Säg « gehandhabt wer- i
den, daun sei auch an die Nahrunglzusuhr gedacht. Stall - -
mist, Kompost, Jauche und Kunstdünger sind Mittel zur >
Obstbaumpflege, die ich den Obstbaumbesitzern lieber zur An¬
wendung empfehle, al» eigenhändigen Gebrauch der Baum - !
säge. Ueber Düngung an anderer Stelle eingehende». !

Ein Wort noch über die Pflege junger Bäume . Diesen >
soll weit mehr Beachtung geschenkt werden. Zur Erzielung !
richtiger tragsähtger Baumkronen ist alljährlicher Rückschnittl
nötig. Ohne solchen gibt e» lange, schwache Neste, die bald !
an der Spitze Frücht« bringen, umbiegen und meist nur kleine c
Bäume bilden. Jeder Zweig muß, durch Rückichnitt erzwungen, j
Fruchtholz und Settengarnterung vom Stamm an bilden und ,
geoügrnb stark sein. Möglichst ist «in Abstanb zwilchen den ^
Nstserien einzuhalten. Erft soll ein feste» Holzgerüst gebaut -
sein, bann die Tragbarkeit einsetzen. Alljährliche» Umgraben !
der Baumscheiben und Belegen derselben mit strohigem Mist >
im Frühjahr fördert das Wachstum sehr. Vergessen bleibe i
auch nicht da» Anbinden bi» der Baum genügend erstarkt
ist. Gegen Wildverbiß und Frostplattenbtldung tut Ein-
btnden der Stämme mit Dornen guten Dienst.

Die» den Säumigen zur Anregung. Den Kundigen zur
Auffrischung.

Meteore und ihre Wirkung
Ein bemerkenswerter Sternschuppensall wurde in den

Nächten vom 9. bis 13. März 1924- an der Hamburger '
Sternwarte in Bergedorf von Professor Grast beobachtet
Während der in ine Stunden von 7 Uhr abends bis 4 Uh,
morgens fallenden Beobachtungszeit , von der insgesarni
16,3 Stunden am Okular des Instruments verbracht wur-
den, sah der genannte im ganzen 16 Sternschnuppen durch
das Gesichtsfeld des großen 60-Zentimeter -Reiraktors zieherq
also in der Stunde durchschnittlich etwa eine. Die Helligkeit
dieser Meteore schwankte zwischen den Größen 8 und 10.5.
Es handelte sich daher ausschließlich um sogenannte telesko-
pische Meteore , die mit unbewaffnetem Aug nicht wahrnehm¬
bar sind ; mit bloßem Aug vermag man nur Sternschnuppen
bis zur Größe 5, unter besonders günstigen Umständen bis
zur Größe 6 zu erkennen.

Da das Gesichtsfeld des Instruments bekannt ist und bei
dem verwandten Okular rund 100 Quadratminuten beträgt
läßt sich die Gesamtmenge der in der angegebenen Veobach-
tungszeit am ganzen Himmel gefallenen Meteore berechnen.
Eraff fand , daß unter der Voraussetzung einer gleichmäßiger
Verteilung der- Körperchen an jedem 35 Millionen , an
den 5 Veobachtungstagen insgesamt also 175 Millionen tele-
skoprsche Sternschnuppen aufgetreten sein müssen. Wahr¬
scheinlich gehörten sie einer größeren Ansammlung , einem
Schwann an.

Aber auch die Zahl der regelmäßig auftretenden Meteor!
ist keineswegs klein. Nimmt man an , daß ein einzelner Be¬
obachter mit bloßem Aug sechs Meteore in der Stunde be¬
obachtet , jo ergibt das im Tag 144, und da auf der ganzer
Erdoberfläche 10 460 mal so viel Meteore austreten , wie ar
einem einzelnen Ort sichtbar sind, beträgt die tägliche Zahl
schon 1,5 Millionen . Nun kann aber ein einzelner , Beobach¬
ter nicht alle Meteore des Himmelsgewölbes sehen, die Zah
Lnrd deshalb in Wahrheit auch größer sein. Dazu komm«
außerdem noch die teleskopischen Meteore . Die Gesamt¬
menge der täglichen Meteore ist infolgedessen ungeheuer groß
Mag auch die Masse eines einzelnen dieser Körperchen neck
so gering sein, so vermehrt doch ihre gewaltige Menge be¬
ständig die Masse und das Gewicht der Erde . Geben wi>
jedem durchschnittlich nur das Gewicht von 1 Gramm un!
legen wir eine tägliche Zahl von 10 Millionen zugrunde , st
würde sich der Massenzuwachs der Erde in einem Jahr aus
3650 Tonnen und in einem Jahrtausend bereits auf 3,6 Mil¬
lionen Tonnen -belaufen ! Wohl geht beständig ein Teil de,
leichtesten Gase , namentlich des Wasserstoffs , durch Verflüch¬
tigung in den Weltraum verloren , durch die Vergasung -der s
kr unsere Athmosphäre mit kosmischer Geschwindigkeii
(durchschnittlich etwa 30 Kilometer pro Sekunde ) eintreten¬
den und erhitzten zahllosen Körperchen entsteht aber doch in
Lauf von Jcchrhunderttaufenden und Jahrmillionen eim
solche Massenvergrößerung unseres Plansten , daß sie nicht
ganz ohne Einfluß bleiben kann.

Hauswirtschaftlich es.
Die Schwimmprobe für Eier . Das best? Mittel , frische

Eier von alten zu unterscheiden , ist die Sch-wimmprobe . De
dos Ti infolge der Verdunstung durch dis Poren der Schale
an Wasser verliert , werden die Hohlramne in seinem Inne¬
ren immer größer und immer mehr lusthaltig . Namentlich
die Sl iken sind dann gänzlich hohl , was auch der Grund
ist. daß alte Eier bei der Lichtprobe an den Spitzen durch¬
scheinend sind. Die Lichtprobe ist jedoch, besonders darm
wenn die Schalen dick sind, nicht immer zuverlässig , wogegen
dis Schwimmprobe fast nie versagt Man legt die Eier zu
diesem Zweck in eine Kochsalelösung , die aus ->twa 25 tI -ramm
Salz in ein Viertel Liter Wasser besteht, und nun werden
die frischen Eier , weil sie schwerer sind, unbedingt unter¬
sinken «nd sich flach auf den Boden legen , oder auch, falls
ste schon einige Tage alt sind, auf die Spitze stellen , während
die rckten Eier , je nach ihrem Lufig -ehalt , auf oder in dem
Wasser schwimmen . Je höher bezw . näher der Wasserober¬
fläche die Eier schwimmen , desto älter sind sie. Eier , die
ganz auf der Oberfläche bleiben , sind verdorben oder bereits
bebrütet-^_

Osierbrakrn Hammelfleisch . Ein zartes Hammelblak!
oder em schönes Stück aus der Kerne übergießt man rasch
mit kochendem Wasser , setzt es dann , nur zur Hälfte mit
Wasser bedeckt, aus flottes Feuer zum Braten aus . Nach
10 Minuten mit Salz bestreut , fügt l-' Stunde vor dem Fer¬
tigstellen Pfund geriebenen harten Schweizerkäse und
1 Teelöffel voll Appels eingedickter Würze bei, schöpft nun
mit der sehr pikant gewordenen Soße den hochgestellten Wa¬
ten noch öfter über , damit er eine schöne braune Farbe be¬
kommt , verdickt dann die sämige Soße nur noch wenig mit
-Kartoffelmeyl und gibt reichlich mit Petersilie bestr -ute klein«
Salzkartofjeln dazu , die jedoch nicht ansplatzen dürfen.

Unsere Heimatdetlage
Die heutige Nummer unserer Heimatbeilage gilt dem

Thema „Schwaben und Franken in unserer  Hei¬
ni a t". Schon einmal hoben wir diese» Thema angeschlagen,
mehr in geschichtlicher Hinsicht, nun kommt au» der Feder
von August Lämmle  eine treffliche Schilderung über den
Charakter der beiden im Lande Württemberg zusammen¬
wohnenden Volksstämme, dazu noch allerhand Unterhaltende»
und Lustige» und doch wieder, volkrkundltch betrachtet, Wert- s
volle» au» dem „Schwabenspieget alter und neuer Zeit".

Turnen, Spiel und Sport.
Die un» Nagoldern von früheren Spkelen her bekannt«

Spielveretntgung Oberndorf «. N . (A-Klasie) ist
von unserem Sportverein zu einem Freundschaftsspiel am
morgigen Sonntag nach hier verpflichtet. Nagold wtrd, um
möglichst günstig gegen die A-Klc-sse abzuschneiden, mit seiner
stärksten Elf antreten . Die Gäste fahren schon um 4 Uhr
wieder zurück, deshalb wurde der Spielbeginn auf ' /,2 Uhr
angesetzt.
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